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Abgeschlossen am 15, Juli 1918.

Unsere Mitglieder erhalten hiermit ein neues Jahresheft der

Mitteilungen. Wir grüßen damit wiederum ganz besonders
unsere Mitglieder im Heeresdienste. Wir bitten, den Aufruf auf
der inneren Seite des Umschlags recht zu beherzigen, damit wir
unsere Arbeit durch die Not des Krieges hindurchretten in eine

hoffentlich bald erscheinende Friedenszeit!

J. A. des Vorstandes:

Prof. Dr. Stübler, derzeit 1. Vorsteher der Isis.

Mitgliederbeiträge können in Zukunft auch bei der Stadtgiro-
kasse auf Nr. 673 gezahlt werden.



An unsre Mitglieder!
Unsre Gesellschaft geht dem Feste des 75jährigen Be-

sichergestellt werden könnte. Schon in Friedenszeiten genügten
dazu kaum die angesammelten Mitgliederbeiträge dreier Jahre,
soweit sie nicht andre Verpflichtungen der Gesellschaft decken müssen
[Miete, Bücherei usw.). Es ist daher nie möglich gewesen, irgend
welche Vermögensrücklage zu machen. Das ist aber
fürr eineée wissenschaftliche Gesellschaft ebensonötig zu ihrem Gedeihen wie für einen guten
Haushalt oder ein geschäftliches Unternehmen.
Wir können uns auch unter den jetzigen Verhältnissen nicht, ent-
schließen, den jährlichen Mitgliedsbeitrag von 6 Mark zu erhöhen,.
weil wir dann sicherlich Mitglieder verlieren würden. Seit vier
Jahren zahlen ja auch diejenigen unsrer Mitglieder. die im Felde
stehen, keine Jahresbeiträge mehr — und der Eintritt neuer Mit-
glieder hat diesen Ausfall an geldlicher Kraft nur zu einem kleinen
Teil wettgemacht. Wir rufen daher unsre Mitglieder auf, zur
Gründung einer

Isis-Stiftung 1921
schon jetzt Beiträge in jeder Höhe an die Unterzeichneten einzu-
senden und während der kommenden Zeit für diese Stiftung zu
werben, damit sie im Jubeljahr eine ansehnliche Höhe erreicht.
Der Krieg hat ja manchem unsrer Mitglieder auch Vermögens-
zuwachs gebracht, und so hoffen wir bei der regen Teilnahme an
unsern Bestrebungen auf guten Erfolg!

Im Namen des Vorstandes:

Prof. Dr. Stübler, Lessingstraße 6.

Kontrolleur Partzsch, Städtische Sparkasse.

Einzahlungen können bei der Stadtgirokasse auf
Nr. 669 erfolgen.



Ists. Die Sitzung am 6. Juli 1917 war dem Andenken des
Eim 29. September 1914 bei Loivre vor dem Feinde gefallenen
niedersächsischen Dichters Hermann Löns gewidmet. Daß
seiner in einer naturwissenschaftlichen Gesellschaft mit Fug und
Recht gedacht werden muß, begründete in längeren Ausführungen
der erste Vorsteher, Herr Prof. Dr. Stübler. Er zeigte Löns
als Naturbeobachter und Naturschilderer im Ver-
gleich zuMasius. Dieser faßt den Tiertyp, Löns aber das Einzel-
wesen ins Auge. Hervorragend scharfe Sinne, schon in der Jugend
in Westpreußen erworbene Erfahrungen, naturwissenschaftliche
Studien, hohe künstlerische Einfühlungs- und Darstellungsgabe be-
fähigten Löns zu seinen hervorragenden Tierschilderungen, von
denen „Wachtelschlag“ und „Eines Recken Ende“ (Wisenttod) vor-
gelesen wurden. In einem zweiten Teile ging der Redner auf
Löns als waidgerechten Jäger und als Naturschützer ein,
nach dem ein Teil des großen Bannbezirks in der Lüneburger
Heide zu dauerndem Ehrengedächtnis benannt worden ist. Drittens
wurde er als ein Forscher auf dem Gebiete der niedersächsischen

Volkskunde gezeigt, der die volkstümlichen Namen der
Tier- und Pflanzenwelt der Heide ebenso beherrschte, wie Sitte
und Glauben, Lied und Spruch der Heidjer, ja der selbst ein
Meister des Volksliedes war (Kleiner Rosengarten —
Kuckuckslied). Löns rang sich durch zu einem glänzenden Men-
schendarste!l ler in seinen Romanen aus Gegenwart (Der letzte
Hansbur) und Vergangenheit (Der Wehrwolf). Zuletzt wurde der
Versuch gemacht, die zwiespältige seelische Art Lonsens, der die
Sehnsucht nach schlichter, volkstümlicher Art im Herzen trug und
doch ein lebegewandter, nervengespannter Weltmensch war, der
einfältig-heimliche Kindermärchen schreiben konnte und im öffent-
lichen Leben als bissiger Streiter für Recht und Fortschritt eine
scharfe Klinge schlug, — dem zudem die Gabe des zweiten Gesichts
zu Leid und Last von der Vorsehung verliehen war, in wenigen
Strichen zu zeichnen. Verschiedene Schriften Lönsens waren aus-
gelegt, besonders nwurde auf die Zehnpfennighefte der
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Deutschen Jugendbücherei, Verlag von H. Hillger, Ver-
lin, Leipzig, Nr. 47 und 92, als Schullesestoff und sehr geeignete
„Feldkost“ für unsere Soldaten draußen aufmerksam gemacht. —

Der anschließende Sammelabend brachte von Herrn Major
Harré eine herrliche Blüte von Echinopsis Zuccariniana roseg,
von Herrn B. Monse einen durch Gallmilben befallenen Pflau-
menzweig, von Herrn Dr. Neubert Fichtenspargel (Monötropa
Hypopitys L.), von Herrn Kaufmann C. P. Walther hier gezogene
Edelweißblüten. Herr Betriebsmeister Böcker übergab zwei
Stammstücke mit Spechtarbeit, das eine von Herrn Gastwirt
Jungnickel (Sachsenhöhe-Cunewalde) stammend, zeigte eine unserer
größeren Spechtarten bei der Nahrungssuche am Fichtenstamme
das andere eine Nestanlage, wahrscheinlich des kleinen oder mitt-
leren Buntspechtes in einem Weidenstamme von Gnaschwitz; beide
für die Heimatsammlung trefflich hergerichtet. Herr Major
Harré sprach noch über die Verwertung der Pulverkräfte beim
Schuß, wozu Herr Privatdozent DOr. Reddelien (als Gast) und
Herr Dr. Neubert noch das Wort nahmen. Herr Tierzuchtinspek-
tor Dietrich gab zuletzt noch einige warnende und beruhigende
Mitteilungen zu unsrer heurigen Ernte und Fleischversorgung
Der erste Vorsteher gab das Erscheinen des 5. Heftes der Isis-
mitteilungen 1916/17) bekannt und lud für Anfang September nach
der Sommerpause zur nöchsten Sitzung ein.

Isis. Der Pilzabend am 14. September 1917 hatte eine
größere Anzahl von Eästen und Mitgliedern in dem Speisesaal
des Weißen Rosses zusammengeführt als sonst. Der 1. Vorsteher,
Herr Prof. Dr. Stübler, gedachte zunächst des am 5. September
1917 heimgegangenen Mitgliedes Rechnungsrat Feller. Die
Versammlung ehrte sein Andenken durch Erheben von den Sitzen.
— Weiter konnte gedankt werden für die Einlieferung eines Ham-
sters aus Brohna und eines Wiedehopfs aus Sollschwitz an die
Heimatsammlung. Herr Dr. Richter sprach sodann über die Ent-
wicklung der Pilze aus Sporen, er zeigte, wie das daraus her-
vorgehende Fadengeflecht im Boden die eigentliche Pilz-
pflanze sei; das, was gewöhnlich Pilz genannt und als solchet ge-
sammelt wird, ist nur der Fruchtkörper, der aus dem unter-
irdischen Geflecht ans Licht kommt. Herr Feurich-Göda hatte
eine Anzahl Naturselbstdrucke ausfallender Spo-
ren hergestellt, die ahnen ließen, welche Unzahl solcher Sporen
ein einziger Fruchtkörper erzeugt, ein Egerling (-Champignon)
z. B. an 5 Milliarden. Diese Sporen sitzen teils in Röhren, teils



un Blättern (Lamellen), teils an Stacheln auf der Anterseite des
„Hutes“ — darnach teilt man die Pilze in Röhren-, Blätter-
und Stachelpilze. Es gibt glücklicherweise nur wenige giftige
Pilze (in Deutschland etwa 7 Arten). Davon lag der gelbliche
Knollenblätterpilz (Amanita mappa) in zahlreichen
Stücken verschiedenen Alters aus, die beiden anderen Arten, der

grünliche und der weiße, sind in der Lausitz noch nicht fest-
gestellt worden. Das Gift dieser Pilze führt zur Auflösung der
Blutkörperchen — es setzt sich aus zwei Giften zusammen, dem
Phallin, das durch Sieden unschädlich gemacht werden kann,
und einem Colloid, bei dem das leider nicht gelingt. Sehr viele
Pilze sind zweifelhaft, z. B. der Mordschwamm, der Fliegenpilz.
An 200 Arten aber sind eßbar, etwa 50 dovon sind gute Speise-
pilze. Alle immer wiederholten Kennzeichen der Giftigkeit (Ver-
fürben, Anlaufen von silbernen Löffeln u. a.) sind wertlos, sie
gehen als naturwissenschaftliche Irrtümer bis ins Altertum zurück.
Der Nährwert der Pilze wird meist überschätzt:
sie enthalten an 90 Prozent Wasser. Der Rest bietet auch nicht
diel Nährstoffe — am ehesten noch Nährsalze, Phosphorsäure
und Kali. Herr Dr. Richter besprach dann an der Hand der
Michael schenTafeln noch einige Pilzarten, den Riesen-
bovist, die Stinkmorchel. bei der Aasfliegen als Sporen-
verbreiter tätig sind, die Trüffel, die Frankreich im Jahre 1913
18 Millionen Franks einbrachte, RNorchel und Lorchel, sowie
einige sogen. Doppelgänger: Steinpilz und Gallenpilz z. B.
endlich einige Baum schwämeim e. Herr Privatdozent Dr. Red-
delien fügte ergänzend hinzu, daß Pilzgifte chemisch dem Kröten-
und Schlangengift verwandt seien, daß sich die blauen Anlauffarben
der Pilze auf Oxyoydationsvorgänge zurückführen lassen, daß
die erwähnten Nährsalze der Pilze in den meisten Pflanzen (Ge-
müsen) sich ebenfalls befinden. — Im weiteren Verlaufe des
Abends wies Herr Oberlehrer Grützner noch auf die von ihm
derwaltete Pilzbestimmungsstelle in der Landwirtschaft-
lichen Schule hin; Herr StudienratProf. Naumann legte zwei
Mißbildungen (Hund und Schwein), Herr Feurich Cor-
nelkirschen, Herr Kaufmann B. Monse Eichengallen
vor. Herr Prof. Dr. Stübler brachte Grüße des Herrn Forst-
meisters Bluhm aus Krutsch (Posen) und verlas eine von ihm
eingesandte Abhandlung über sein neues, schönes Arbeitsfeld im
Osten. Herr Major Harré berichtete nach der Zeitschrift für das
Sprengwesen über die gefährliche Arbeit der Riesenholzwespe
Syrex Gigas) und über die ersten Schießversuche mit großkalibri-
gen Geschossen. ö
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Ihis. Die Sitzung am 12. Ottober 1817 wurde durch die
Aufnahme von vier neuen Mitgliedern eröffnet, zu der sich

eine weitere. Anmeldung gesellte. Herr Dr. Richter leitete
den Sammelabend ein mit der Vorlegung der Totenkopfpuppe
und des Schmetterlings Acherontia atropos, der sich in diesem
Jahre auf Kartoffelfeldern der Lausitz häufiger als sonst gezeigt
hat (Spittwitz, Hetzwalde z. B.). Im Anschluß an eine Mitteilung
des Herrn Major Harré in der vorigen Sitzung sprach er über
Sirex augur und juvencus und legte den Zimmer-
bock oder Schreiner vor, Acanthocinus aedilis, der im
Kiefernholz bohrt, wie jene. Wespen zumeist in gefällten Fichten-
stämmen ihre Eiablage bewirken und ihre Larvenzeit verbringen.
Er besprach ebenfallsim Anschluß an den Pilzabend im Sep-
tember einen Fall von Pilzvergiftung in Hainewalde bei
Zittau. Herr Studienrat Lamprecht macht auf einen häufigen
Pilz unsrer Heide aufmerksam, den Erbsenstreuling, Piso-lithus, den Herr Dr. Richter als Würzpilz für Suppen
empfahl. Herr Zuchtinspektor Dietrich legte ein in Formalin
hergerichtetes Riesenei einer Henne vor, das inder verengerten
Kloake des Tieres durch fortgesetztes Weiterlegen konzentrischaus-
gewachsen war. Er besprach dann die sog.Erdraupe, die in
diesem Jahre häufiger als sonst Kartoffeln und auch Zuckerrüben
befallen hat; es handelt sich um die Raupe von Agrotis sege-
[Um. Er machte ferner die merkwürdige Mitteilung, daß die
rote Kartoffel stärkereicher ist als die weiße, weil sie der Ur-
kartoffel näher steht als die hochgezüchtete weiße. Herr Amtstier-
atzt Stiehler legte eine tuberkulöseBildung in einem
Wirbel eines Rindes vor, die bis in den Marktanal eingebrochen
war. Herr Privatdozent Dr. Reddelien empfahl die Eicheln
der amerikanischen Eiche bei 120 Grad Celsius eine halbe
Stunde zu rösten — sie geben einen viel würzigeren Kaffeersatz als
diedeutschen. Herr Professor Dr. Stübler legte Braunkoh-
lensandsteine von Zescha vor, deren Korn viel lockerer
und gröber ist als das derer von Kleinförstchen und dem Kreide-
sandstein der Sächsischen Schweiz eher ähnelt,— ferner je einBandachatgeröll von Salzenforst und Lissahora und einen
Moosa ch ar von Großdubrau. Herr Studienrat Lampre ch!
machte auf die Wichtigkeit des Adernetzes auf dem Lans-
rücken für den Erkennungsdienst aufmerksam neben dein Finger-
ahdruckverfahren. Der zweite Teil des Abends gestaltete sich wie
der vorige zu einem Pilzabend — zu einer Naturschuh-sützung. Herr Professor Dr Stübler verdankte dem unlängst
in Bautzen weilenden Leiter der staatlichen Stelle für
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Naturdenkmalpflege in Preußen, Herrn Geheimen
Regierungsrat DOr. Conwensr, eine große Angzahl Schriften zum
Naturschutzgedanken, die er der Bücherei der Gesellschaftzur Ver-
fügung stellte. Er besprach, ausgehend von Schillers „Tell“, die
Pannwälder der Schweiz, die Naturschutzgebiete
Sachsens (Geisingwiesen, Kranichsee, Zechgrund, Rotstein und
Bosel), ferner die Küsten bannbezirke (Memmert, Norderoog
etc.); den Naturschutzpark der Lüneburger Heide, die Moor-
gebiete (Plagefenn bei Chorin, Zehlaubruch in Ostpreußen, Feder-
see im Schwarzwald); die geschützten Wälder des Hasbruchim
Oldenburgischen, des Kubany im Böhmerwald, des Teufelssees
und des Eisensteiner Bezirks, des Rotwalds in Niederösterreich,
die Buchenwälder der Bukowing und die Gebirgswälder Bosniens;
die Alzenbanngebiete des Val Cluoza im Engadin und des
Stubachtales in den Ostalpen; endlich die Zwergwälder
[Macchien) von Brioni und Meleda in Dalmatien. Vor
dem Kriege waren wir durch die Bemühungen Prof. Dr.P. Sara-
sins in Basel auf dem besten Wege zu einem Weltnatur-
schutze. Nachdem noch kurz die Naturschutzparke Schwedens, Eng-
lands, Amerikas, Australiens, unserer afrikanischen Kolonien ge-
streift worden waren, kam der Redner auf den Gedanken des
Naturschutzes in unsrer Lausitz zurück. Er empfahl besonders den
Schutz unserer Durchbruchstäler im abaesunkenen Vorgelände
unserer Granitgebirge, der sog. Skalen, die eine Eigentümlich-
keit der Lausitzer Landschaft darstellen. Nachdem die in nächster
Nähe Bautzens gelegene Spreeskala des Abgotts, die einst
eine Fundstätte seltenster Pflanzen,ein Vogel-
paradies dazu war, trotz ihrer auch urgeschichtlichen Wichtigkeit
ihre ursprüngliche Schönheit verloren hat, ist es höchste Zeit, die
Schwarzwasserskala von Nedaschütz,dieGeorge-
witzer Skalag vor ähnlicher Verwüstung zu bewahren. Am
besten ist dank der Fürsorge eines wahrhaft adeligen Besitzers die
Weicha-Gröditzer Skala geschützt. Höchste Zeit wirdes auch,an
den Schutz unserer Gipfelklippen, zum Beispiel der
Hochsteinklippen mit ihren sturmzerzausten Buchen,
fernexr der „Teufelsmauern“ oder „Klunsen“ unserer
Auarzgänge“ zu denken, von denen noch am besten die
Zschmelschka bei Doberschütz erhalten ist. Am schönsten wäre
es, wenn derartige „Naturdenkmäler“ dem Andenken unserer
im Weltkriege Gefallenen geweiht würden,wie inder Lüneburger
Helde der Lönspark. Denn für die Schönheit der deutschen
Heimat haben sie geblutet und gekämpft — ihr Heldenname würde
zeehrt, ein Stück Heimat wäre unter ihrem Namen am besten ge-



— 6 —

IhRs. Am d. November 1917. dem Vorabend von Luthers Ge-
burtstag und zugleich des 50jährigen Bestehens der Deutschen
Chem ischen Gesellschaft, sprach Herr Privatdozent Dr. Reddelien
über „Luthers Stellung zu den Naturwissen-
schaften. beson ders zur Chemie“, in einem von hoher
Verehrung für den Gottesmann,wie von abwägender Sachlichkeit
getragenen Vortrag. Der Inhalt der Thesen von Wittenberg sei

war rein theologisch gewesen. dennoch habe die Tat Luthers durch
das mutrolle Auftreten gegen die herrschende Lehrmeinung auch
befreiend auf die vonderselben Macht gedrückten naturwissenschaft-
lichen Kreise, der Alchimisten im besonderen, gewirkt. unter denen

es neben einer Anzahl von Schwindlern auch recht ernst zu
nehmende Männer gab. Die Alchimie kam von Aegypten. wo sie

in den Händen der Istspriester lag, ums Jahr 1000 nach Christus
durchdieAraber nach Europa. Von den ägyptischen Alchimisten ist
besonders Hermes Trismegistos (vergl. hermetischer Ver-
schluß)zu erwähnen, von den europäischen Albertus Magnus
von Bollstedt, der deutsche Aristoteles, ein Kirchenfürst von
Köln, später selig gesprochen, der vorwiegend philologische

Sammelarbeit leistete. Auf ihn gehen die Anfänge der Faustsage
zurück. Ferner: Roger Bacon, ein irischer Mönch. der wegen

Zauberei längere Zeit eingekerkert wurde. Die Alchimisten mußten
sich. besonders nach dem Erlaß der Bulle gegen sie im Jahre 1317

durch Papst Johann XXII., einer geheimnisvoll-dunklen Zeichen-
sprache bedienen. die der Redner an der Stelle aus dem Goetheschen

Faust: „Da ward ein roter Leu, ein kühner Freier . .
., anschaulich

machte. Die Alchimie kam sonach und nach in Verruf. zumal ihre
Versuche, Gold aus unedlen Metallen zu machen, fehlschlugen. Se-
bastian Brant findet scharfe Worte gegen sie. Es ist Luthers Ver-
dienst,das Gute in der Alchimie erkannt und gewürdigt zu haben.
Sein Freund Lucas Kranach, den wir.gewöhnlich nur als den
Maler kennen und nennen. war zugleich Apotheker und Bürger-
meister in Wittenberg. Dort mag Luther den Vorgang der
Kräuterdestillation mit angesehen haben. den er so an-
schaulich in seiner kleinen Schrift schildert: Der jüngste Tag wird
voneinander scheiden die Gerechten und Gottlosen. (Luthers sämt-
liche Werke, Frankfurt und Erlangen, 1854. Bd. 62 S. 27/28.)
Melanchthon scheint in der Alchtmie nur „eine schwindelhafte Aus-
legung“ gesehen zu haben Luther kenet ihre Schwächen wohl, wie
es der Brief vom 9. Rärz 1549an den Markgtafen von Branden-
hburg in Sachen des jüdischen Alchimisten Leupold beweist., verab-
scheut auch die Pulverwaffen ähnlich wie Ariost im Rasenden Ro-
land als „unehrliche“ Waffen. Pargcelsus. Luthers Zeit-
genosse, führte ein neues Zeitalter der Chemie herauf. indem er
gegen die Goldmacherei auftrat und für die ärztliche Chemie
auf Grund gewissenhafter Untersuchung (Induktion!] eintrat. Er
wurde hei der Untersuchung der Metalle der Entdecker des Zinks —

durch bie Forderumng de. Errichtung von Luboratorien hei den Ars-
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stheken der Begründer der Pharmazie — er las auch als Professor
in Basel 1526 seine Kollegs unter großem Julauf in deutscher
Sprache. Die Verfolgung durch seine Widersacher brachte ihn aber
schließlich in großes Elend. Auch Basilius Vabentinus
war ein tüchtiger Chemiker, sein Curriculum Antimonii ist die erste
Monographie des Antimons. Er war zu gleicher Zeit mit Luther
in Erfurt. aber als Benediktiner. Hugo Bauer. bekannter alsAgrico la. aus Glauchau, 1 1555, Bürgermeister von Chemnitz,
schrieb eine Metallurgie. Er blieb übrigens Katholik. Glauber.
ein Schüler des Paragcelfus, bekannt durch das schwefelsaure Na-

bungen („deutsche Wohlfahrt“), der geschichtliche Johannes Faust.
später Brand, der den Phosphor 1669 aus dem Urin herstellte
und innerlich als Arznei gub — gehören in diese Reir der Alchi-
misten der neueren Zeit. Im letzten Teile des Vortrags zeichnete
der Vortragende Luthers ablehnende Stellung zur Astrologie, seineVerehrungfür die Astronomie— zugleich seine schroffe deltung
zur Lehre des Köpernikus. Ueber Botanik, Zoologie usw. hat sich
Luther kaum geäußert. — Außer diesem Vortrag brachte der Abend
noch verschiedene kleine Mitteilungen. Herr Oberlehrer Schütze
aus Rachlau bemerkte, daß aus den Samen der Fichten ein terpen-
tinfreies Oel gewonnen werden kann, legte auch Fruchtkapseln von
Aristolochia Sipho und Samen und getrocknete Blätter von
MRyrrhis odorata ror, die er als Teezusatz und als Futter-
pflanze empfahl. Herr Studienrat Dr. Neumann sprach über
den Geschichtsschreiber der Chemie Prosessor Hermann Kopp
(1817—1892). Herr Dr. Reddelin gab noch persönliche Erinne-
rungen im Anschluß an seinen Vortrag und führte den grund-
egenden Versuch üher die „Verwandlung“der Metalle vor. der
die Alchimie nach einer tinctura suchen ließ. — An die Heimat-
fammlung wurden dankenswerterweise eingeliefert von Herrn Post-
sekretär Potscher eine Wachholderdrossel. von Herrn Kurhaus-
witt Jungnickel (Sachsenhöhe, Cunewalde) ein Schwarzspecht.
Hierüber eine Aufnahme, eine Anmeldung.

Ilis. Zu Beginn der Dezembersitzung am 7. d. M. gedachte der
1. Vorsteher Professor Dr. Stübler des jüngst verstorbenen Mit-
gliedes Herrn Kaufmann Mießner leingetr. 8. 2. 1905). Die
Versammlung ehrte sein Andenken durch Erheben von den Plätzen.
Nach einer Aufnahme und einer Anmeldung eröffnete Herr
Oberlehrer Schütze (Rachlau) den Sammelabend durch Vor-
legung von Viscum album auf Weißtanne. In der Lausitz
kommt die Mistel fast nur auf Nadelholz, besonders Tanne vor.
Herr Studienrat Prof. Dr. Neumann berichtete über die For-
schungen Heinrichers in Innsbruck, der zwei Mistelarten fest-
stellte, von denen die eine nur auf Nadel- die andre nur auf Laub-



holz gedeiht. Da die Mistel Blattgrün enthält, also selbst assimti-
kiert, andrecseits aber dem Wirtsbaume Nahrung entzieht, kann
man sie nur als Halbschmarotzer bezeichnen. Herr MajorHarre
machte darauf aufmerksam, daß es völkerpsychologisch recht eigen-
artig sei, daß England sich diesen Schmarotzer als Weihnachtsbaum
erwählt habe. Herr Oberlehrer Schütze legte ferner Eiche n-blätter, die von dem Räupchen von Tischeria complanelia —
und Rubusblätter, die von dem von Tischeria Heynemanni
„miniert“ waren. Von diesen Kleinschmetterlingen gibt es bei uns
sieben Arten, von denen drei Eichenblätter zur Ueber-
winterung wählen. Herr Prof. Dr. Richter besprach sodann eine
Reihe von kleinsten Süßwasserlebewesen an der Hand
einiger Bildertafeln: zunächst die zuden Wurzelfüßern ge-
hörenden Wechseltierchen (Amoeba proteus bes., auch die
große Pelomyxa palusiris), die nur ein weiches Urschleimklümpchen
darstellen, das Scheinfüßchen ausstülpt. um die Nahrung (Kiesel-
algen) zu umfließen. Er ging dann auf die Bedeutung des Zell-
kerns für die Vermehrung und Ernährung ein, auf die der Va-
ktuolen für die Ausscheidung. Festere Gestalt haben schon die
Kapseltierchen (Arcella), die in einem chitinartigem Hohl-
körperchen stecken und die Mosaiktierchen (Dittlugia) die sich ein
Gehäuse aus Kieselalgenschalen und Quarzstückchen bauen. Bei dem

Sonnentierchen (Actinosphaerium) kann man schon eine
Mark- und Rindenschicht des Protoplasmas unterscheiden. Ihm sehr
nahe steht das Gittertierchen (Vampyrella spyrogyrae), das
Algenzellen aussaugt. Das Pantoffelierchen (Paramaecium
aurelia), ein Wimperinfusor hat schon ein besonderes Mundfeld zur
Nahrungsaufnahme und einen Zellafter zur Ausscheidung in der
Zellhaut. Es pflanzt sich durch Zell- und Kernteilung fort, frischt
aber seine Zeugekraft durch eine zeitweilige Verschmelzung hin und
wieder auf. Das Glockentierchen (Vorticella) teilt sich längs
verschmilzt aber hin und wieder mit kleinren Freischwimmern der-
selben Art völlig. Festsitzend ist auch das Trompetentier-
chen (Stentor) zumeist, während man beim Muscheltierchen
oder der Hechelkralle (Stylolichia) Rücken- und Bauchseite
unterscheiden und eine Art Laufen oder Kriechen wahrnehmen kann.

In das Grenzgebiet zwischen Pflanzen- und Tierwelt führt das
grüne, assimilierende Kugeltierchen (Volvox), das Schön-
auge (Euglena viridis). Herr Privatdozent Or. Reddelien
besprach das Büchlein von Or. J. Pritzker, Der Tabak und das
Rauchen, besonders die Feststellungen über die Wärmegrade in
der brennenden Zigarre, über die Bestandteile des Tabakrauches
[CO, CO, axomatische Stoffe, denen wahrscheinlich die belebende



Wirkung beim Rauchen zuzuschreiben ist), über die entleimende
Wirkung des Rauches und die Brennbarkeit des Zuckers unter Ein-
wirkung von Zigarrenasche (K., CO:). Herr Prof. Dr. Stübler
egte Pflanzensamen aus mazedonischen Schützen-
rähen vor (Althaea, Kanthium Caxlina, Eryngium c.). Herr
Dr. med. Nonnenmacher berichtete über die Einschleppung
einer Bartflechte durch Austauschgefangene aus Frankreich.
Sie wird durch einen Fa denpilz hervorgerufen, der in die Haar-
peren eindringt. Er berichtete von verschiedenen Fällen,wo Tabak-
rauch entkeimend auf die Rachenorgane gewirkt habe. — Die
SHauptversammlung kann wegen der Reichstagswahl erst
Am 18. 1. 1918 stattfinden.

Isis. Die erste Versammlung im neren Jahre wurde am
13. Januar abghalten. Der erst‘ Vorsteber, Herr Semimarober-
lehrer Pref. Dr. ohil. Stüblexr, war wührend der Weihnachtsferien
schwer erkrankt und noch nicht völlig genesen. darum eröffnete und
leitete der zweite Vorsteher, Herr Gymnasialobetlehrer Studienrat
Lamprecht, die Sitzung. Er teilte mit, daß Herr Bürgerschulober-
lehrer Hesse 50 Jahre Mitglied der Gesellschaft „Isis“ sei und fast
die ganze Zeit als Bücherwart und Leiter des Lesezirkels und
48 Johre als Schriftführer dem Vorstande angehört habe. daß er
darum heute zum Ehreumitglied ernannt worden ist. Er über-
zeichte ihm nun ein kalligraphisch kunstvoll gHarbeitetes Ehren-
diplom. Herr Hesse sprach für die Anerkennung seiner der „Isis“
geleisteten Diensteund die große Ehrung seinen herzlichen Dank
und seine aufrichtige Freude aus, versprach. auch ferner seine Kraft
und seine Zeit der löblichen Gesellschaft „Isis“ widmen zu wollen.
und wünschte. daß dieselbe immer wachsen, grünen. blühen und
teiche Frucht tragen möchte, damit ihr Bestreben, naturwissenschaft-
liche Kenntnisse im Volke zu verbreiten. mit gutem Erfolg gekrönt
werde! — Hierauf trug der Kassenwart. Herr Sparkassenbuchhalter
Partzsch. die Jahresrechnung vor. Sie wurde den Herren Kauf-
nann Ain und Bankhauptbuchhalter Jacobi zur Prüfung über-
geben. — Herr Feurich-Göda zeigte nun eigentümliche Pilz-
bildungen auf Kraut- ud Birnbaumblättern und gab ausführlich² „ — ———Erklärungen darüber. Terner legte er ein Buch von Dr. V. Broh-
mer. „Die Fauna Deurschlands“. vor und empfahl es zur Am-
schaffung. — Herr Stud enrat Dr. phil. Neumann zeigte 6 Zenti-
meter große, wohlausgebildete Gipskristalle, die sich innerhalb der
letzten20 Jahre in denMansfelder Bergwerken gebildetbaben. —
Herr Eymnasiallehrer Mahler sprach überdie Wertung der Turn-
übungen, indem er mathematisch die Leistung beim Hantelheben.
Hochhangeln, Weitlaufen. Weitspringen und Weitstoßen in bezug
auf Körpergröße, Luftwiderstand usw. verglich.

ö
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Isis. Vrricht über die Sitzung vom 8. Februar. Herr
Studienrat Lamprecht führte den Vorsitz. Die Rechnungsprüfergaben die
durchgesehene Jahresrechnung zurück und bestätigtenderen Richtigkeit.
Die Einnahmen betrugen 865,95 Mk., die Ausgaben 826.77 Mk.; es war
ein Kassenbestand von 39,77 Mk. vorhanden. Dem Kassenwart wurde für
wurde ein Brief vom Herrn Prof. Dr. phil. Stübler, welcher seinen Dank
für einen ihm zugesandten Kartengruß kundgab, über seinen Gesundheits-
zustand Ausschluß gab und die Hoffnung auf ein baldiges Wiedersehen
in der „Isis““ ausdrückte, verlesen. Eine Zuschrift von einem Heren
Alfred Hartmann in Züllichau (Provinz Brandenburg), den Verkauf eines
aus dem Nachlasse des Botanikers Emil Barber (Görlitz) vorhandenen
Rubus-Herbar von etwa 200 Arten, Unterarten usw. in über 4000 Exem-
plaren, betreffend, wurde ebenfalls verlesfen. Herr Chemiker Dr.Reddelien
berichtete nun über Platin-Ersaßz. Besonders bewährt haben sich Geräte
aus geschmnolzenem und glasartig erstarrtem Quarz, aus Bergkristall oder
reinem Flußfsand hergestellt. Sie vertragen hohe Temperaturen (Schmelz-
punkt des Guarzes ca. 1806 Grad) und sind gegen plötzliche Temperatur-
wechsel ganz unempfindlich, sodaß man z. B.ohne Gesfahr glühende Gefäße
aus Quurzglas in Wasser abschrecken kann (der Versuch wird vorgeführt!.
Diese Eigenschaft verdankt das Quarzglas seinem außerordentlich kleinen
Ausbehnungscoeffizienten (a lin. — 0,00000059), infolgedessen keine schäd-
lichen Spannungen entstehen. Kristallisierter Quarz zeigt diese Wider-
standsfähigkeit nicht. An der Hand der allgemeinen Kristallisationskurvestandsfähigkeit nicht. An der Hand der allgemeinen Kristallisationskurve
wird der Kristallisationsvorgang besprochen. Gläser sind „feste Lösungen“,
bei denen der Kristallisationsvorgang vermieden ist. Noch besser als
Quarzgut find die Zirkonglasgeräte als Platin-Ersat; brauchbar, doch ist
Zirkon selten. Quarzgläser haben die Eigenschaft,das uttravivlette Licht
sehr vollständig durchzulassen, was für die wissenschastliche Photographie
sehr bedeutungsvoll ifst. Darauf sprach Herr Studienrat Dre. Neumann
über die Pflanze Victoria regia (heimisch im heißen Südamerika
entdeckt 1801 von den deutschen Reisenden Hänte, genauer beschrieben
uerst von Pöyppig, Professor in Leipzig,der ihr den Namen Euryale
mazonica gab). Der Name Victoria regig ist später entstanden und

stammt von dem Engländer Lind ley (zu Ehren der Königin Viktorial.
In Deutschland die ersten blühenden Pflanzen 1851. Gehört unter die
ehamilie der Teichrosen (Nymphaeaceen) und zeichnet sich
namentlich durch die großen, runden, kahnähnlichen Blätter aus, die einen
durchmesser bis 2 Meter haben und vermöge der Lufträume an ihrer
Unterseite 50 bis 60 Kilogramm tragen können. Die Blüten erreichen
lis 40 Zentimeter Durchmesser und zeigen zur Zeit der stärksten Ent-wicklungim Innern eine Temperatur von 10 bis 15 Grad über der Luft-
wärme. Wie bei unserer weißen Teichrose, liegt der Stengel auf dem
Boden der Gewässer, von wo aus sich die Wurzeln in den Schlamm senken,
während Blätter und Blüten auf langen Stielen über die Oberfläche ragen.
Das Bosprochene wurde durch vorgelegte Vilder erläutert. — Für unsere
Sammlungen im Stadtmuseum sind folgende ausgestopften Tiere ausge-
stellt: Ein Hamster (Criceins frumentarins:, eine Sinadrossel (Turdus
musiens', eine Elster (Pica caudatäa) und ein Schwargzipecht (Dryocopus
martiunsi. Herr Partzsch legte vor: Einen Granagt von Schneeberg, einen
Pyrnit von Altenberg, einen Beryll, ebenfalls von Altenderg, einen
Topas von Schneckenstein, einen Bergkristall aus dem Riosengebirge und
einen Eisenglanz mit Metamorphose auf Kalkspat von Freiberg. Herr
Klausch zeigtée ein Himmelsschluiselchen (Prinzula chinensis mit vollständi-

bprü A2argrune.
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Ifs. Bericht über die Sitzung am 8. März. Herr

Studienrat Lamprecht suchte einige Begriffe aus der Physik und
Technik verständlich zu machen. Die Kraft wird auf zweierlei
Arten gemessen. Das absolute Maß benutzt die Beichleuni-gun g, welche eine Masse in einer bestimmten Zeit unter der Wir-
kung der Kraft annimmt. Hiernach ist eine Dyne dieienige
Kraft, die einer Gramm-Masse in der Sekunde einen Geschwindig-
keitszuwachs von einem Zentimeter erteilt. Die technische Ein-
heit ist die Pferdestärke (PS), die in einer Sekunde 75 Kilogramm
einem Meter hoch hebt (- 75 mkgsek.). Die Pferdestärke ist also
durch die Arbeit in der Zeiteinheit bestimmt. Als Einheit im
abfoluten System dient die Arbeit, welche eine Dyne auf die Weg-
strecke von Lom leistet; dieselbe wird 1 Erg (S Energie) oenannt.
10 Millionen Erg heißen 1 Joule. In der Technik werden die
Bezeichnungen zur Wärme gehraucht. Eine Wärmeinheit( WE) ist diesenige Wärmemenge, die 1 Liter

(
1 1) Wasser

von 15 auf 16 erwärmt; dann ist eine WE 427 mkg. Die
Arbeit von 1 PS in einer Stunde 75 mkg. 3600 — 632 WE.Watt ist die Arbeit von 1 Joule in 1 Sekunde. 1 Kilowatt-
stunde entspricht dann 859 WE. und einer PS 0.736 KW. Eine
Dampfmaschine, die zu einer Pferdestärke in einer Stunde 1 ke
Steinkahle von 7500 Wärmeeinheiten verbraucht, arbeitet mit
9,4 % Nutzffekt, denn 7500 WE sind gleichwertig mit 7500 mks
427 S 3202 500 mkg, eine Pferdestärke S 75 mkg. 3600 =
270 000 kg. 270 000 : 3 202 500 0 084 8,4 %. — Hierauf hielt
Hert Dr. Röchter einen kurzen Vortrag über die Mehlmotte.
Die Mehlmotte (Ephestia Huehniella), dieser schlimmste Schädling
unsrer Mühlenindustrie, ist aus Amerika eingeschleppt worden. Er
legt die Eier in Mehl, in dem dann auch die Raupen leben. Sie
herspinnen das Mehl und machen es außerdem durch ihren Kot
minderwettig. Derartig versponnene Mehlklumpen können mit-
unter die Mahlgänge verstopfen und eine Mühle zum Stillstand
bringen. So hat man mit Recht von einer „Mühlenpest“ geredet.
Mechanische Reinigung einer „vermotteten“ Mühle rottet das
Uebel nie völlig aus. Die fröher zur Lertilgung des Schädlings
meist ratwendeten Schwefeldämpfe greifen leider das Mehl an
und machen es für den Genuß unbrauchbar. Darum hat man in
Amerika mit bestem Erfolg Blausäuredämpfe als Bekämpfungs-
mittel nerwendet. Disse Dämpfe vernichten Eier, Raupen. Puppen
und Falter, veroerben das Mehl nicht und greifen auch Metall- und
Lederteile des Mühlenbetriebes nicht an. Ein in Deutschland in
einer bestimmten Mühle vorgenommener Versuch mit Blausäure-
dämpfen ist ebenfalls vorzüglich gelungen. Deshalb sollte man
auchbei uns dieses Verfahrennun allgemein anwenden. um große
Mehlyvorräte vor der Vernichtung durch den schädlichen Klein-
schmetterling zu retten. — Alsdann legie Herr Dr. Stübler eine
von Herrn GEraul aus dem Felde zugeschickte Zeitung der X. Ar-
nee ner. in welcher der Hnuptmann d. L. Prof. Dr. Lierschmann



volkskundliche Beobachtungen zur materiellen Kultür der Weiß-
ruthenen beröffentlicht hat. Vonm der Senkenbergischen natur-
forschenden Gesellschaft in Frankfurt a. M. ist ein Danlschreiben
für die Begrüßung zur Jahrhundertfeier eingegangen. Gezeigt
wurden Camen von Staphylea pinnata (Pimpernuß), der Koel-
reuteria Koelreuter. Botaniker 1733—1806, der Gleditschig tria-
canthos (Sleditsch, Botaniker 1714—1785), desZuckerschotenbaumes.
vdon Abrus precatorius L.. der kopischen Paternosiererbse. von
Milcung urens L., eines südamerikanisch-tropischen Klimmers, der
TJuckbohne. Endlich noch ein Schnechenhaus der Blutmundschnecke
(Helix haemastoma) und zum Vergleich eins der Weinbergschnecke
[Helix pomatia). — Nachdem noch mitgeteilt worden War, daß
von nun an die Berichte über unsere Sigungen auch im „Baugtze-
ner Tageblatt“ erscheinen werden, wurde die Sitzung ge-
schlossen

Jsis Dir Sitzung doin 12. April 1918 wurde durch eine Mitteilung
des Heren Studienrat Lamprecht über einen großen Erfolg der
Wünscherute bei der Wassersuche auf trockenem Gelände er-
öffnet. Es schloß sich daran eine außerordentlich angeregte Aussprache,
u a. auch über die Kriegsieistungen der Rutengänger besonders
im wasserarmen Morgenlande. Herr Bankkassierer Grüner legte die
fliegenähnliche Ophrys muscifera vor, die er inm Topfe zur
Blüite gebracht hatte: Herr Pruf. Dr. Stübler Samen der Sophora
javopnica. Herr Leutnont Mahler hatte Ausnahmen der Bob-
binven Weide mit dem Ueberbaum (Eberesche) gemacht und brachte
aurh Makasit aus der Champagne mit. Herr Privatdozeni Dr. Red-
delien machte im Anschluß daran Mitteilungen über chemischeBodenfärbungen. Herr Studienrat Dr. Neumann stellte ein
Glas m't den stickstoffsammelnden Wurzelknötchen von
Leguminosen aus. Herr Major Harré sprach über die Aufzeichnung
ron femweren Entladungen durch den Erdbebenmesser, sowie
iker die Art der Sprengwirkung des Torpedos, Herr Zeppernik
als Gast über die Wiederbelehung des deutschen Seiden-
baus. Herr Feurich schenkte der Bücherei ein wertvolles Werk über
Lausitzer Wasserpflanzen. Zum Schluß machte Herr Prof. Dr. Stübler
eingehende Mitteilungen über die in die Gegend von Elstra geplante
Isis--Maifahrt, besonders über die erdgeschichtliche Stellung derIsis-Maifahrt, besonders über die erdgeschichtliche Stellung der
dortigen Grauwacken zu den Graniten. Man kam überein, am 5. Mai
die Fahrt zu untertehmen. Näheres wird durch Anzeige in beiden hiesi-
gen Zeitungen noch bekannt gegeben.

Isis-maifahrt 1918 nach Wiftra.
Am erstenMaisonntag (5. d. M.) pflegtdieNaturwissenschaft-

liche Gesellschaft Isis eine größere Fohrt in die heimatlichen Gaue
zu machen, um ihren Mitgliedern in der schönsten Zeit des Jahres



tiefere Einblicke in die Heimatnatur zu verschaffen, als das in
Vorträgen möglich ist. Auch in der Kriegszeit ist dieser Brauch
trotz mancher Bedenken beibehalten worden; denn Beschäftigung
mit den Dingen der Natur ist edle und gute Erholung Leibes
und der Seelse.

Brüb 5n irug vo. Ing dis Teulnehmer(E,nach Demiß. denden abgeschliffenen Rundhöckern aus Granit auf dem
Bahngelände, die die Eiszeit dort geschaffen hat, vorbei ging der
Weg durch Wald und Wiese hinüber nach der Haltestelle Schön-
hrunn. Im Perlenglanze überreichlichen Taus lag alles da, einenprächtiged Maientag antündigend. Aus denFichtendickungen
heraus erscholl die liebliche Strophe des Fitislaubsängers
(Phylloskopus trochilus), weich wie Lerchentriller, sonst ähnlich
dem Schmeiterlied des Buchfinken. Er hat sich seit derBevorzugung
des Fichtenwuchses in unsern Wäldern außerordentlich verbreitet
und ist geradezuzum Charaktervogel unserer Berge geworden.Wir
hörten auf der ganzen Wanderung seinen Gesang: am Schwarzen
Berge, am Schwedenstein, an der Luchsenburg.

Die Bahn brachte uns nach Prietitz-Thonberg. Die
großen Tongruben, die der Anlaß zur Töpferei dieser Gegend
geworden sind, zeigen unter einer oft nurdünnen Decke von eis-
zeitlichem Kies, in welchem wir bei Wiesa gar nicht selten
Achate. also wohl südliches Rollgut, fanden, an vielen
Stellen erst ein verhältnismäßig geringmächtiges Braun-kohlenflöz mit erdigen Bestandteilen und wie bei Crosta-
Adolfshütte mit Holzitücken der Sumpfzypresse (Cupressinoxylon
rotolarix Kr.). Darunter lagern dann diefettigen Töpfertone.
Itdurch den Eiszeitschub gestaucht und verstülpt,in großer Mäch-
sigkeit (über 20 Meter). Es ist bis jetzt nicht festgestellt, ob diese
one auch aus kaolinisiertem Granit entstanden sind wie die von
Idolfshütte. Leider war es nicht möglich, die Verwertung der
oné in den Schamottewerken kennen zu lernen, da die Leitung
glaubte, den Zutritt uns nicht gewähren zu können.

Unter der liebenswürdigen Führung von Herrn Lehrer

ruch, einen Tiefenbruchineinem Gangstock von Proterobas (nach
Beger) und wandertenüberWohla mit seiner eigenartigen
Schanze und seinem herrlichen Baumpark nach Elstra. In der

werk an der Drehscheibe vorgeführt. Im Stadtkeller wurde von
%2 bis 2 Uhr Mittagsrast gehalten. Wirwaren dort recht gut

achmittagswanderung. Zwei neue Mitgliederwurden durch Zu-
aufaufgenommen, ein Gast melrete sch al.daitgienon e-Bankier Gottschalk erfreute alle durch einen Klaviervortrag.

Auch wurde Herr Fabrikbesitzer Bienert, der dem 1. Vorsteher
bei der Vorbereitung der Maisahrt mit Rat und Tat geholfen
hatte, Herzlich begrüht.



Am 2 Uhr Hbrach ein Teil der Gesellschaft (12) unter Führung
von Prof. Dr. Stübler auf, um das Grauwackengebiet
in süowestlicher Richtung zu durchwandern und dabei die Um-
Wmelsung dieser, alen Hrichtgeneindurch den grutteizen
Grantt kennen zu lernen. Für die Altersbestimmung dieser Grau-
wacke ist vielleicht ein Fundstück aus einem Lesesteinhaufen bei
Wohla wichtig, das stark an die Thüringer Phycoden erinnert.
und in der Heimatsammlung (mit den andern Funden)
demnächs aufgestent werden soll neben einem unveränderten Thü-
kinger Vergleichsstück.

In einem Bruchez am Schwarzen Berge konnten wir die
Amwandlungdeskohlenstoffreichen, dahergrauen Sandsteinszu
einer un geschichteten,fast kristallinen Felsmasse feststellen. Hie
und da zeigten vergrünte oder schwärzliche Streifen im Gestein
alte Schichtfugen an: durch nachträgliche Einwirkung saurer
Dämpfe ist hier in der angeschmolzenen Masse eine Amwandlung
des Schwarzglimmers zu Chlorit vor sich gegangen. Dagegen
fehlten Rier die im wegeshen Tüger als wnfig atg dengn
„Knoten“, die wir bei Wiesa und Wohla in den Lesesteinen als
hirsekorngroße dunkle Flecken in hellerer Grundmasse beobachtet
hatten: Anhäufungen von Glimmermassen, die im erweichten Ge-
stein zuerst wieder erstarrten. In einem zweiten Aufschluß am
Westrande des Schwarzen Berges zeigte sich deutlich die Umkip-
vung der steilgerichteten Grauwacke durch den Eisschub der
Quartärzeit und die Zertrümmerung der spröden Masse in zahr-
reiche in den Geschiebelehm eingebackene Gesteinssplitter (Kroß-
steingrusy.

Von dem im Schmuck der rötlichen Apfelblüte liegenden
Möhrsdorf hatten wir einen Rückblick auf die Berge des

rauwackenriffesvom Heiligen Berge bis zum Schwarzen Berge.
Die Wiesen des breiten Haselbachtales standen voll gelber Dotter-
blumen, blasser Schaumkräuter und ultramarinblauen Günzels.An der'schönenSchulevon Oberstein a vorbei führte der Weg

auf den Gickelsberg [(Schwedenstein), wo in dem zu einem
nadelhölzerreichen Garten umgewandelten Gipfelsteinbruch die Be-
reiht sich dieUmschwelzungder Grauwacke im höchsten Grade'siezeigt sich die Umschmelzung der Grauwacke im höchsten Grade; sie
ist zu einem Glimmerfels geworden und hat pflaster-
artiges Gefüge angenommen. Eine halbstündige Rast auf
dem Gipfel gestattete auch die herrliche Aussicht des Maientages
üÜber das blühende Land und die blauen Berge zu genießen. Am
deutlichsten wurde uns die Umwandlung und nachträgliche Durch-
setzungderGrauwacke in dem unteren Steinbruche am Hirsch-
berge klar. In der unter dem Hammer klingenden Felsmasse
findet man ganze Adernvon Magnetkies, der den Kompaß
geradezu umstellt, Kupfer- und Eisenkies, Eisenspate usw. Die
Durchdringung des Hornfelsesmit Schwefelerzen ist so stark, daß
der Schlagsteinhaufen roch „wie eine chemische Fabrik“. Viele
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Bruchstücke fanden wir mit weißem Alaun überzogen, der durch
Sauerstoffaufnahme aus der Luft aus den Kiesen entsteht.

Dem herrlicken Waldgang des Tellerweges, an dem eine
künstlerischeHand prächtige granitische Wegsäulen, von Fichten be-

burg ander Röderguelle. Hier herrschte reges Leben:

Unkranz gerungen. Während unserer Rast wurdengerade die
Rammenaumitseinem schönen Schlosse und seinen hübschen
Bauernhäusern mit veredeltem Balkenstuhl mit seinen Fichte-Erinnerungen gelangtendie Wanderer endlich nach Bischofs-werda,wo die andre Schar der „alten Herren“ schon einge-
troffen war. Siehattenden granitischen Hochstein bestiegen
unter Führung unseres Ehrenmitgliedes Oberlehrer Hesse und
die wollsackartigen Verwitterungsbänke der Gipfelklippen auSchwarzglimmergranit bestiegen und waren dann über den Hei-tern Blick am Tannenberg zum Butterberge ge-
wandert. Recht befriedigt fuhr die ganze Wanderschar 9,13 nach
Bautzen zurück. Schwierig wares, im vierten Kriegsjahr die
Maifahrt vorzubereiten und durchzuführen.Daß sie so wohl gelang,
war zu einem guten Teil demausgesucht schönen Wetter zuzu-
schreiben. Möchte im nächsten Mai der Druck des Krieges von unsgenommen sein, daß wir uns der Heimat wieder dankbar freuen
Eznnen unter der Sonne des Friedens. Dr. H. St.

Ins. Au 7. Juni eröffnete der erste Vorsteher, Herr Professor
Dr. Stübler, die Sitzung nach Begrüßung der Gäste mit Briefen aus
dem Felde von Herrn Major Harré und Herrn Dr. Frihs ch e. Dieser
hatte eine Aufnahme eines Baumhorstes russischer Störche (auf Erle)
eingesandt. Das Ehrenmitalied Geh. Studienrat Dr. Vollprech t.aus
Zwickau hatte auch Grüße gesandt. Herr Drogaist Wé in t er schenkte vei-
tere Bilder von Arzneipflanzen der Heimat für die Sammlung
([(Naturauinahmen. Herr Dr. Stübler sprach sodann über Um-wandlang deralten Schichtgesteine der Nordlausitzer
Grauwrken und iegte 2 vom Hutberg
bei Kamenz, Flecken- uind Knotengrauwarken dom Schwarzen Berge bei
Elstra und von Wohla, endlich völlig üngeschmolzene, kristallin gewor-
dene Griuwacken vom Hirschberg bei Ohorn vor mit Erzadern (Magnet-
kieser). Herr Obertiehrer B. Ain aus Bretnig hatte weitere Broben von
diesenr Fundort eingefandt, darunter auch einige harte Kugeln des Thera-
lith-Diabasganges und deren äußere, stark zersetzte Schalen. — Sodann
sprach Herr Dr. Stübler über Meteoreisen mit Widmann-
stättenschen Figuren, über Stein- und Glasmeteore (Moldavite,
von Herrn Kontrolleur Partzsch vorgelegt) und brachte sie in Zursammen—
hang mit den Sueß-Arrheniusschen Ansichten über das Erdinnere (Nickel-
eisenkern von 5000 Keu. R, Nise, Gesteinsmantel des Sima und Sal don1400 Km Dicke). An der Aussprache beteiligten sich Herr Studienrat
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Dr. Nrumann (Zusammensetzung der Wieteore, Meteort und orga-
nisches Leben der Erde). Herr Dr. Neubert (Spektralanalhse und
Weltkörper), Herr Studienrat Lamprecht (Eismeteore und Hörbiger-
Fauthsche Kosmogbnie), Herr Studienrat Naumann (Wiener Meteor-
sammlung). — Herr Lokomotivführer Hönsch hatte verschiedene
Pflanzenabdrücke aus Waldenburger Steinkohle, sowie einige eiszeitliche
Funde aus einer Kiesgrube von Mittelcunewalde eingesandt; Herr Kon-
trolleur Pautzsch legte schöne Quarzdrusen aus den Königshainer Gra-
nitbrüchen vor — Herr Studienrat Dr. Neumann zeigte das im Be-
sitze des Landständischen Seminars befindliche Steppenhuhn
(Syrrhaptes paradoxus) vom 5. Mai 1888 und sprach eingehend an der
Hand zahlreicher Bilder über die Wanderzüge des seltsamen, aus Mittel-
asien 1863 und 1888 in größeren Flügen nach Europa (mit Ausnahme
der Baltan- und Pyrenäenhalbinsel) gekommenen Steppenvogels, den die
Tierkunde zwischen Lummen und Tauben, als zu den Regenpfeifervögeln
gehörig, jetzt einreiht. Deutlich zeigt sich inFarbe und Lebensweise, be-
sonders auch im Bau der dreizehigen Füße und der langen spitzen Flügel,
die zu weiten. reißenden Flügen befähigen, die Anpassung an das Leben
in Steppe und Wüste. Die Tiere hielten sich nicht in unserem Lande,
sondern wanderten zurück (nach Naumann) oder verunglückten auf dem
unaufhaltsamen Westzuge schließlich im Ozean (nach Brehm), abgesehen
von den vielen, die der Jagdwut, besonders der Briten, und Unglücks-
fällen, besonders an den Drähten der Kulturlandschaft, zum Opfer
fielen. — Herr Dinter (S. W. A.) legte Bilder von geröll- und ge-

steinnachahmenden südafrikanischen Dickblattgewächsen vor (Mesembrian-
themum Schwantesii, calcarium und lapidiforme). Herr Leutnant Mah-
ler berichtete über zwei eigentümliche physikalische Beopbachtiungen: Besen-
ftraäuchblüten erschienen unter auffallendem gelben Lichte weiß: um den
eigenen Schatten auf Wiesen im Morgentau bildete sich ein leuchtender
Strahlenkranz. Herr Studienrat Dr. Neumann zeigte noch Sophora-
pflänzchen und Myrrhis odorata, aus Samen in Töpfen gezogen; ein
Weibchen der Feldgrille mit Eiern. Herr Siudienrat Lamprecht be-
sprach die Sonnenfinsternis vom 8. Juni 1918 und die mit Finsternissen
auftretenden Wettererscheinungen.

Isis. Der Sammelabend am5. Juli war zahlreich besucht. Herx Ober-
lehrer Schütze (Rach au) sprach zuerst über die stark beizende Wirkung
der natürlichen Ame sensäure, die die Haut von den Händen lösen
kann. Herr Feur ch (Göda) bestätigte dieErfahrung, und Herr
Dr. Reddelien stelte sest, daß auch die künstliche Ameisensäure, ge-
wonnen aus der Verbindung von Kohlenoxzyo und Natronlauge, zu den
ftärkften Säuren gehrre, die in dem Ledergewerbe angewandt werde
Mit Lackmuspapierkönneman Ameisenstraßen aufnehmen. Auch Wespen
und Bienen sondern Ameisensäure ab. Herr Studienrat Dr. Neu-
mann betonte, daß in der natürlichen Ameisensäure ein Enzum der
eigentlich wirksame Sloff sei. Er gab ferner noch Nachträge zu seinen
Mitteilungen über das Steppenhuhn, erläuterte den zoologischen
Namen Shrrhaptes, der auf die„zusammengehefteten“ Zehen des „Faust-
huhng“ zielt, bexichtete, daß nach Aschersons Meinung auf Rügen durch
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das Steppenhuhn das Mulgedium macrophyllum eingebürgert worden
sei und legte auch eine Nummer des „Kladderadatsch“ vor, zum Beweise,
welches Aufsehen einst das Erscheinen der Steppenhühner in Deutschland
gemacht habe. Die in der vorigen Sitzung schon gezeigte Feldgrille.
hatte an 150 Eier gelegt, aus denen sich ebensoviel kleine Grillen im.
Glase entwickelt hatten. Herr Studienrat Dr. Neumann ging des Näheren
auf diese unvollkommene Verwandlung ein und erläuterte die Ursachen
dieser wie der vollkommeneren der Schmetterlinge und anderer Insekten.
Herr Studienrat Lamprecht verlas Zeugnisse ungewöhnlich großerHageleisfälle (Island 6 Kilogramm,1803 in Ungarn ein mehrere
Zuß großes Eisstück),dieman als kosmischen Ursprungs hat hinstellen
zu können geglaubt. Er ging ferner auf den Wettersturz vom
Johannistag dieses Jahres ein, der fast die ganze Welt erfaßt habe(SchneefälleinBuenos Ayres, ungewöhnliche Kälte in Europa) und suchte
die Ursache in der Mondfinsternis en diesem Tage und in dem Ueber-
gang von kleinster zu größter Excen rizität der Mondbahn. Herr Bank-
kassierer Grüner legteeinen Scheimpilz Licogalla minorvom Apfelbaum vor, zu dem Herr Feurich (Göda) erläuternd sprach.
Er berichtete auch, daß Herr Lithograph Hölzel 1916 an denKälber-
steinen den ersten Trüffelpilz (Hydnotria Tulasnei Berk et Broome)
in der Lausitz aufgefunden habe und ihn in diesem Jahre wieder bestätigen
konnte. Herr Dr. Reddelien nahm sodann das Wort zueinerAusführung über die Edelgase der Luft: Argon (1 Prozent) und
dessen Gewinnung über Calziumspänen in Bitterfeld, Helium, Neon,
Xenon und Krypton, sowie über deren Ausnützung bei der Glüh-lampenherstellung. Er gab eine Geschichte der Glühlampe von
der Kohlenfadenlampe Edisons über die Metallfadenlampen (Osmium,
Schmelzpunkt 2500 Grad, Tantal, Schmelzpunkt 2800 Grad, Wolfram,
Schmelzpunkt 3000 Grad) und die gasgefüllten Lampen, z. B.Wo-tan G
mit Argonfüllung bis zur drahtlosen Neonlampe, deren rötliches Licht
bereits als Signallampe auf See gebraucht werde (nur ½ Watt für die
Kerze). Herr Inspektor Birkigt führte dannan vortrefflichen Modellen
die Davv'sche und die vervollkommnete Wolf'sche Grubenlampe mit all
ihren Sicherungen (Magnetankerschluß, Cereisenzündungusw.) vor. Zum
Schlusse sprach der 1. Vorsteher Herr Prof. Dr. Stübler über dieQuetschgranite von Goldbach--Großharthau und die
umgeschmolzenen Grauwacken des Burkauer Berges.

(GH.



Mitgliederbewegung seit 1. Juli 1917.
Abgeschlossen am 1. Juli 1918.

Zum Ehrenmitgliede wurde nach 50jähriger Mitgliedschaft
am 18. Januar 1918 Herr Oberlehrer i. R. Hesse, unser treuer,

verdienter Bücherwart, ernannt.
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